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Silvester in Zürich

Auf die Frage, was sie am Silvester
zu machen pflegen, antworten viele
Zürcher: «Hm, wir verlassen uns
auf Fernsehen und Radio.» Dieser
und jener befindet sich allerdings
gerade auf einer Kreuzfahrt auf
hoher See; viele verbringen die
Festtage in Skigebieten. Einer
unserer Freunde macht am Silvestertag

grundsätzlich einen ausgedehnten
Waldbummel und legt sich

abends zeitig in die Klappe. Wer
am Neujahrsmorgen um fünf Uhr
auf dem Heimweg ist, begegnet
ihm vielleicht; denn um diese Zeit
verreist er ausgeruht in Richtung
Wintersport.

Einst lärmig - heute ruhig
Der Silvestermorgen war einst eine
fürchterlich lärmige Sache. Schon
um ein oder zwei Uhr früh weckten
die Kinder ihre Eltern. Mit
Pfannendeckeln, scheppernden Blechdosen

an Schnüren und andern
Krachmachern zogen sie los. Wer
zuerst munter war, hieß «Stubefuchs»,

dann kamen die «Bündeli-
träger», als Letzter der «Silvester»,
der oft aus dem Bett geholt werden
mußte.
Die Bräuche waren nicht einheitlich.

Manchmal wurden klassenweise

wochenlang Leiterwagen
geschmückt und herausgeputzt, auf
denen man am letzten Morgen des

Jahres den (Silvester) im Nachthemd

im Quartier umherführte. Es
kam auch vor, daß sich der
(Silvester) mit einem langen Stecken
und einer brennenden Laterne auf
der Straße in Heimnähe aufstellen
und rufen mußte: «Ich staanen
ufeme ehalte Schtei, und wer mi
lieb hät, holt mi hei ...»
Es gab Tee, Gebäck, Rätselraten
und so weiter. Man lärmte die
Bäcker heraus, und im Zürcher Seefeld

soll einer nur mit Süßigkeiten

herausgerückt sein, wenn die Schüler

wirklich einen Heidenspektakel
machten.
Bis Ende des 19. Jahrhunderts fand
der Schulsilvester am 31. Dezember

statt. Nach Einführung der
Weihnachtsferien wurde er auf den
letzten Schulmorgen verlegt.

Brötchen im Büro

Lärmumzüge werden seit Jahrtausenden

veranstaltet. Zweck unter
anderem: Vertreiben der bösen
Geister. In Zürich ist in dieser
Beziehung kaum noch etwas los.
Die meisten Leute arbeiten mindestens

noch einen halben Tag. In
vielen Betrieben wird ein Kurzfest-
chen eingeschaltet, das sich manchmal

zur Party ausweitet mit Eß-
und Trinkbarem, Glückwünschen
und allenfalls Polonaise.

Gelegentlich gibt's noch Schabernack:

Personal vermummt sich,
formiert sich zum Zuge, tutet in
alte Blasinstrumente, bimmelt mit
Geißenglocken und zieht von Büro
zu Büro.

Kollektivtrubel

Einer meiner Freunde, ein
Junggeselle, löst seelische Festtagsbelastungen

auf einfache, nicht unbedingt

nachahmenswerte Art: Er
kneipt sich an Ostern, Pfingsten,
Weihnacht und Silvester voll. Viele
Zürcher haben Spaß an einer Car-
fahrt ins Blaue mit Unterhaltungsprogramm,

Tanz, Festmenu,
Mehlsuppe.

Groß ist die Zahl jener, die keinen
Spaß an silvesterlichen
Theaterpremieren haben, sondern den
Kollektivtrubel in Gaststätten vorziehen,

der mit einem Souper beginnt
und mit Schwof, Cotillons, Ballonblasen,

Papierschlangenwerfen,
Papierkugelschlachten und Lärmtuten
aufhört.

Spaß daheim

Zahlreiche Zürcher begehen
Silvester ohne Radio und Fernsehen
daheim: Familienfest oder Party.
Solange die Kinder dabei sind, feiern

noch immer Spiele von
vorgestern Triumphe: Flohspiel, Eile
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mit Weile, Schwarzpeter, Halma.
Erwachsene klopfen häufig Jaß-
spiele. Damit ist bei Parties kein
Staat zu machen. Dort sind
Unterhaltungsspiele Trumpf: mit Löffeln

und Kartoffeln, Miniaturstafetten

mit Balancieren,
Schoppentrinkwettbewerben und dergleichen.
Rundgesänge kurbeln die
Stimmung an. Etwa: «Es geht ein
Rundgesang in unserm Kreis herum, dreimal

drei ist neune, wer Hans heißt,
singt alleine ...» Und der Hans
muß ein Liedchen singen.

Hinüberrutschen

Ob Feier daheim oder auswärts:
Höhepunkt sind die Minuten vor
und nach Mitternacht. Man füllt
die Gläser. Es kann, aber es muß
nicht Champagner sein. Um
Mitternacht schlägt ein Musikant im
Lokal zwölfmal auf den Gong; das
Licht wird kurz gelöscht. Dann Glä-
seranstoßen, Glückwünsche, Küß-
chen. Und draußen bilden sich
Schlangen vor der Telephonkabine,
weil jedermann jemandem telepho-
nieren möchte, der ihm nebst
Anwesenden besonders am Herzen
liegt. Daheim in entsprechend
günstiger Wohnlage wird häufig vor
Mitternacht einfach ein Fenster
geöffnet: vom Glockenklang zur
Grippe.

E guets Neus

So kurz ist der Neujahrsglückwunsch

geworden. Früher pflegte
man im Zürcherland ein längeres
Sätzchen anzubringen: «I weusch
I e guets, gsägnets, glückhaftigs,
freudrychs Neujahr und daß Er
no mängs mögid erläbe i gueter
Gsundheit und Gottes Säge.» Der
Zürcher Dichter Jakob Boßhard
erzählt, daß er als Student seinem
Vater neumodisch-kurz ein gutes
Neujahr gewünscht habe. Darauf

habe Papa nur «Ich dir au» gesagt
und dann den ganzen Tag, durch
die Kurzfassung vergrämt, kein
Wort mehr mit ihm gesprochen.

Alles im Blei

Aberglaube am Silvester war weit
verbreitet. Auf der rechten Seite
liegende Kühe brachten Glück,
grunzende Schweine kündeten Mädchen

den Mann fürs Leben an.
Auch der Zürcher macht noch einiges
mit, das auf Aberglauben beruht.
Bleigießen ist allerdings zum
Gesellschaftsspiel abgesunken. In verschiedenen

Restaurants werden am
Silvester quicklebendige Schweinchen
hereingeführt und von jedem Gast
berührt: das bringt Glück. Da und
dort gibt es (Neujahrsbegrüßung
mit Original-Kaminfegern). Der
Chämifeger präsentierte früher am
Neujahr die Rechnung und
überbrachte ein Kalenderblatt mit
Glückwunsch. Das und die
ungewöhnliche Erscheinung mögen zum
Aberglauben geführt haben, der
Kaminfeger bringe Glück.
Zur Silvesterdekoration gehören
auch Marienkäfer, Kleeblatt,
Glücksrappen.

Zöpfe gehören dazu

Nach wie vor gehören Eierzöpfe
zum Zürcher Silvester: auch noch
ein Stücklein Heidentum, wie die
Sache mit dem zauberbannenden
Hufeisen, das man mit der Zeit statt
ganzer Pferde dem Germanengott
Wotan opferte. Zur Zeit der
Wintersonnenwende opferte man den
Göttern einst eine Jungfrau; man
fand im Laufe der Jahrhunderte,
es sei schade um die Frauen, opferte
nur noch den Haarzopf und
begnügte sich schließlich damit, den
Göttern Teigzöpfe zu überlassen
und für sich selber auch Zöpfe zu
backen.

Auch das gab es

Im alten Zürich wurde das alte
Jahr um zwei Uhr nachmittags
schon ausgeläutet; gepredigt wurde
zwischen 17 und 18 Uhr.
Mitternachtsgeläute war offenbar
unbekannt.

Und noch im 19. Jahrhundert war
es in Zürich-Affoltern üblich, daß
nicht ein Christkind an Weihnachten,

sondern zwei Chläuse in
Wehntalertracht am Silvesterabend die
Geschenke brachten. Das Christkind

bürgerte sich von der (Stadt)
her ein; zeitweise bestanden beide
Bräuche nebeneinander.
Wer endlich am Neujahr den
(Stierkampf) im Portemonnaie anbrechen

sieht, sei darauf aufmerksam
gemacht, daß Gottfried Keller am
Neujahrstag 1853 seinem Verleger
schrieb: «Ich sehe mich leider
genötigt, Sie noch vor der
Schlußablieferung meines Buches nochmals

um Geld zu bitten, da ich
durch einige verfallende Schuldtermine

in Verlegenheit geraten
bin ...»
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